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Eine 

Verfassang str Aoskicn-Htr^cgowiaa. 

Marburg, N. März. 

In neuester Zeit hören wlr nicht selten 
von einer Landesverfassung für Bosnien-Her-
zegowina reden und von der Einsttgung diese» 
Gebiete» in den österreichisch-ungarischen Ver-
saffungsrahmen. 

Diese Bemühungen sind zur Stunde noch 
verfrüht, weil der Berliner Bertrag Oesterreich-
Ungarn bindet, es nicht zur Verfassunggebung 
und Gesetzgebung, sondern blos zur militäri» 
^chen Besetzung und bürgerlichen Verwaltung 
ermächtigt. 

Die Verfassung, unter welcher Bosnien 
und die Herzegowina von Rechtswegen jetzt 
noch stehen, ist die sogenannte ottomanische 
Reichsverfaffung, welche — mit den Halbaint-
lichen vom Goldenen Horn zu sprechen und 
zu schreiben -- einstweilen außer Kraft gesetzt, 
aber nicht aufgehoben worden. Eine Verfassung 
für Bosnien'Herzegowina zu geben ist die 
Sache dieses Landes — ist ein Recht, welches 
leine Begründung nur in der Reichsverfaffung 
der Türkei findet. 

Wird eine derartige Landesverfassung 
Bosniens und der Herzegowina geschaffen, so 
darf Oesterreich-Ungarn daran gar keinenBlllh« 
staben ändern, muß sich im Gegentheil als 
Verwalter dieser Verfassung gehorsam unter
werfen und die Bestimmungen derselben pünkt-
lich vollziehen — oder es mag erklären: Der 
Berliner Vertrag ist durchgeführt; ich habe die 
Ruhe und die Ordnung hergestellt und rufe 
nun meine Truppen und meine Beamten zu« 
rück. So lautet die Vollmacht Europas. 

Wollen unsere Verfassungsschwärmer sich 
zu dieser Politik nicht bekehren, so müssen sie 
thun, was ihnen als den besten Oesterreichern 
nicht schwer fallen wird — sie müssen warten 

bis zur Annexion. Wie lange die Geduld ge» 
übt werden soll> dürfte wohl auch Graf An-
drafsy nicht sagen können. Was jedoch wir ge
nau wissen, ist, daß die Annexion um so 
rascher erfolgen wird, je häufiger und entschie
dener sogar unabhängige Blätter von Negierung 
und Vertretung eine Verfassung sür Bosnien-
Herzegowina, sowie die Ausdehnung der Reichs
und Deiegationsverfassung auf dieses Land 
fordern und sich damit begrisflich und grund
sätzlich aus den Standpunkt der Annexion 
stellen, 

Franz Wiesthaler. 

Zur.gejchichle des Tnues. 

D i e  D e l e g a t i o n e n  v e r l a s s e n  k e i n e n  
Magyaren — zumal, wenn er geineinsamer 
Minister des Aeußern ist. Die Herrenhäusler 
der österreichischen Delegation wollen der Regie
rung Alles bewilligen — auch die vom Budget-
ausschub gestrichenen fünf Millionen, um welche 
der Nachtragskredit für 1878 überschritten worden. 
Der BudgetauSschuß der ungarischen Delegation 
genehmigt ebenfall» diese Ueberschreitung; er 
stimmt zwar sür den Abstrich von öVg Mil
lionen, welchen der BudgetauSschuß der öster-
reichischen Delegation beantragt; aber noch 
bleibt dem Grasen Attdrassy die Hoffnung aus 
die eine wie auf die andere Delegation selbst 
und in letzter Linie aus die gemeinsame Ab
stimmung — eine Hoffnung, welche bisher noch 
nie getäuscht. 

S z e g e d i n  m a g  z u r  S t u n d e  b e r e i t s  v o n  
dem entsetzlichen Schicksale der Zerstörung ereilt 
sein. Wie urtheilen die Magyaren über die 
Nothwendigkeit, in solcher Gefahr das Stand
recht verkünden zu müssen ? Und was sagt wohl 
Kossuth?, welcher in der Massenversammlung 
vom 4. September 1848 seine begeisternde Rede 
begonnen mit den Worten: „Bevölkerung von 
Szegedin! Zierde meiner Nation, Trost und 

Hoffnung meines ormen, gebeugten Vaterlaiches! 
Gerührt neige ich mein Haupt vor dir!" 

Die „Times" bringen wieder eine Nach
r i c h t  ü b e r  d i e  T h ä t i g k e i t  ö s t e r r e i 
chisch-ungarischer Agentenin Ma
zedonien. Die Halbamtlichen zu Wien und 
Pest werden zwar auch diesmal wieder „demen-
tiren", allein das Londoner Blatt versügt über 
so verläßliche Berichterstatter, und wir kennen 
die Vormarschpartei zu genau, als daß wir 
noch zweifeln dürften, wem eher zu glauben sei. 

Uerichti:. 

Sitzung des Gemeinderathes vom li. März. 

Herrr Ludwig Bitterl von Tessenberg er« 
stattet Bericht über den A^tSgleich mit dem 
Verzehrungssteuer-Abfittdungsverein, belreffend 
die Einhebung des 15perz. Gemeindezuschlages. 

Für ^878 befindet sich der Adfindungs-
verein noch mit 516 fl. 23 kr. im Rückstände, 
womit der JahreS-AbfindungSbetrag den bedun
genen IahreS'Pachtschilling für l876 mit 
6500 fl. ergänzt. Der Verein hat sür die letzte 
Adfindungsperiode ununterbrochen mit den Ver-
zehrungSsteuer-Organen den !5perz. Gemeiude-
zuschlag eingehot'en und kosten- und abzugfrei 
an die Stadtkasse abgeführt. Im Jahre 1878 
ist der Ertrag der Verzehrungssleiier wegen 
der mißlichen Geldverhältnisse bedeutend gesiinken 
und dadurch der Verein namhaft geschädigt 
worden, weßhalb er für die Einhebung des 
löperz. Gemeindezuschlages in der verflossenen 
dreijährigen Abfindungsperiode mit Inbegriff 
des von Außen eingeführten Schlacht- und 
Stechviehes im geschlachteten Zustand, des ein
geführten Speckes, Konservenfleische», Würste 
u. s. w. eine Gesammtentfchädigung von 392 fl. 
beansprucht. Die Vertreter des Gemeinderathcs 
anerkennen diesen Anspruch in der Höhe von 
350 fl. und habe der Verein nach Abzug dieses 

N e u i r l e t o n. 

Michti. 
von Johannes Scherr. 

ltzortsej»ung.) 

In meiner Bestürzung über diese plötzliche 
Wiedererscheinung vergaß lch ganz, daß ich vor 
allen Dingen meine Anwesenheit an diesem 
Olte entschuldigen müßte, und sagte ziemlich 
dämlsch: 

„Mein Gott, mein Fräulein, wie kommen 
Sie . . 

„Wie ich hieher komme?" unterbrach sie 
mich lachend. „Das ist lustig! Herr Bürger 
würde sagen : Rechne, daß ich in mein Musik
zimmer kommen dars, auch wenn dasselbe von 
einem fremden Eroberer otkupirt sein sollte . . 
'» ist kla—ar." 

Trotz meiner Verlegenheit konnte ich mich 
doch kauln enthalten, hellauf zu lachen über 
die Geschicklichkeit, w^init die Schöne Ton und 
Sprechweise Bürgers nachahmte. 

„In Ihr Mustkzimmer, Fräulein?" 
„Nun ja, sosern tneineS Vaters Tochter 

den Gartensaal ihres Vaters den ihrigen 

nennen darf. Aber bitte, mein schöner Herr, 
machen Sie doch keine so schrecklich große 
Augen, als wollten Sie mich damit ver
schlingen." 

„Mein Fräulein, ich bitte tausendmal um 
Entschuldigung. — Sie wären . . . ?" 

»Julie Lippling, wenn Sie nichts dagegen 
haben." 

„Julie Lippling?" 
„Ebendiefelde. Sie werden doch nicht so 

ungal^ant sein, an meiner Existenz zweiseln zu 
wollen? Oder doch? . . . Nun, da muß ich 
Ihnen zuln Willkomm schon meine Hznd geben, 
damit Sie sich von meiner Wirklichkeit über
zeugen können." 

Und Sie gab mir wirklich diese allerliebste 
Hand, welche den schüchternen Druck der mei
nigen erwiderte. 

Ihre Hand zurückziehend, sagte sie: 
„Eigentlich, Herr Hellmuth, sollten wir 

einander erst kennen, wann Sie mir, was 
heute vor Tiich geschehen wird, durch meinen 
Vater vorgestellt sein werden. Ich hoffe auch 
Sie werven bei diesem feierlichen AktuS eine 
möglichst ceremoniöse Miene annehmen und 
noch ein bischen hölzerner dastehen als vorhin. 
Da wir uns aber doch schon srüher in einer 
Gegend, wo es Gießbäche und perfioe lose 
Steine gibt, einander vorgestellt haben" . . . 

„Ach. woran erinnern Sie mich, mein 
Fräulein!" 

„An Tage, die recht schön wäret:, aber 
— vergangen sind. Zwar noch lange nicht ganz 
zahm, noch lange nicht, Gott sci Dank! liin 
ich doch nicht mehr pensionärrisch wilv und es 
müßte tnich Einer durch ganz andere Fährlich-
keiten führeil, als die einer Wanderung voin 
Gießbach bis zu der Wengernalp sind, bevor 
er seinen Führersold ausbezahlt ertjielte." 

Sie sah inich bei vicsen Worten streng, 
fast böse an und ihre sonst so versührerisch ge» 
öffneten Lippen waren hochmüthig geschlossen, 
ja, fast gekniffen. 

Erkältet trat ich einen Schritt zurück und 
versetzte: 

„Mein Fräitlein, ich kenne meine Stellilng 
in diesein Hause. Die Tochter desselben hat 
von dem Kotnmis ihres Vaters nicht zu l)e-
stirchten, daß er sie auch nur durch einen 
Blick, geschweige durch ein Wert an eine Zeit 
erinnern werde, wo sie noch blos Jnlie und 
er noch kein Kommis war." 

Während ich sprach, war ihre Miene 
schon wieder eine andere geworden uitd mit 
dem Lächeln, das, wie sie wohl wrißte, ein un
widerstehlich versührerischeS war, sagte sie: 

„Wenn ich König Philipp wäre und Sie 
der Marquis Posa, so würde ich sagen; „Stolz 



Nachlasses den restlichen Betrag mit 166 fl. 
23 kr. unverzüglich an die Stadtkasse abzuliefern. 
Der Vertreter des -Vereines isl mit dieser Be
dingung einverstanden. 

Nach dem Antrage der Sektion wird das 
AbfindunqSprotokoll genehmigt unl> der Herr 
Bürgermeister ermächtigt, den Vertrag endgiltig 
abzuschließen. 

Herr Ludwig Bitterl von Tesjenberg er
stattet Bericht über den Vertragsentwurs.. be
treffend den Verkauf der Bauslelle am Tap» 
peinerplaKe. 

Die Gemeinde hat diese Grundfläche be
kanntlich im Jahre 1868 vom Herrn Ferdinand 
Gf. Brandis um 2400 fl. gekauft und den Be
trag vom Herrn Joh. Girsimayr 3. als Geschenk 
erhalten unter der Bedingnng, daß binnen der 
nächsten zehn Jahre aus derselben Stelle ein 
Schulhans geliaut werde; erfülle die Gslneinde 
diese Bedingung nicht, so Habs Herr Girsimayr 
das Recht, seine Schenkung zu widerrufen und 
sei die Gemeinde verpflichtet, die 2400 fl. — 
jedoch unverzinsi und ohne weitere Entfchäsigung 
—' wieder zu erstatten. 

Das fragliche Schulhaus ist nicht gebaut 
worden und haben nun Herr Girsimayr und 
die Vertreter des Gemeinderathes einen neuen 
Vertrag entworfen. Diesem zufolge soll die 
Gemeinde den Bauplatz Herrn Girstmayr als 
volles EigenthttM ül,erlassen; Herr Girstntoyr 
verpflichtet sich, auker den bereits im Jahre 
Z868 geschenkten 2400 fl. neuerdings für die 
Gemeinde bei der h?esiqen Sparkasse 2400 fl. 
fruchtbringend anzul^'gen unter der Bedingung, 
dab dieser Betrag zur Erbauung eines Gemeinde« 
Schulhauses diesseits der Diall verwendet 
werde; bis dahin l leiben die 2400 fl. der Spar
kasse zin^bringend angelegt und müsse das Ein
lagebüchlein vinklllirt werden. 

Die Sektion becintragt, den VertragSent-
wurs nicht zu genehmigen und den Herrn 
Blirgermeisler zu ermächtigen, daß er dem Ver
trage vom 6. Oktober 1878 gemäß Herrn 
Girstmayr die L400 st. au^'zcihle. 

Herr Jnlius Pfrimer wünscht, der Ge-
nreinderath miige den; Entwurf seine Zuftim« 
mung ertheilen; vielleicht würde der Geschenk
geber sich herbeilassen, nöthigenfalls die Errich
tung einer Turi^fchule auf diesem Bauplatze zu 
gestatten. 

Herr Max Baron Nast beleuchtet die recht
liche und die finanzielle Seite des Falles und 
beantragt die Genehmigung. 

Herr Dr. Vorder findet die Bedingung des 
Schenkers nicht annehmbar, weil die Gemeinde 
dadurch ein Recht ausgebe und empfichlt den 
Antrag der Sektion. 

Herr Anton Badl ist mit den Anträgen 
der Herren Pfrimer und Max Baron Nast ein
verstanden. 

lieb' ich den Spanier!" Aber ich bin nur ein 
passabel hübsches und nicht gerade einfältiges 
Mädchen, welches von seiner leider zu frühe 
verstorbenen Mutter nicht erzogen und, wie 
die Leute meinen, von seinem Vater verzogen 
wurde. Sie brauchen daher gar nicht so sauer 
zu sehen. Ich wollte Ihnen nur zeigen, dasz 
ich auch weiß, was Anstand und 5konvenienz 
ist. Zlldeni sind Sie nicht in mich verliebt, 
nicht wa!)r?" 

,Nein!" versetzte ich erbittert, denn ich 
fühlte, daß ich von vornherein alles ausbieten 
müßte, um nicht ein Spielzeug dieses Mädchens 
zu werden. 

Sie lachte und :.^ährend dieses Lachens 
spielte der unheimliche Eidechsenzug um ihre 
Mundwinkel ul^d ihre durch die l)albge-
senkten Ltder verschleierten Augen sprühten 
Feuer auf nüch. 

Schon im nächsten Moment war aber 
wieder alles anders an ihr. Die Grübchen der 
reizendsten Schelmerei erschienen abennals auf 
ihren Wangen und im Tone unbefangeitster 
Munterkeit bemerkte sie: 

„Sie hätten mir das auch ein bischen 
höflicher sagen tonnen und nicht so bürentnäßig 
grimmig. Aber wenn ich nun meinerseits in 
Sie verliebt wä-e, schöner Herr, wie dann? 
vesinnen Sie sich auf eine passende Antwort 

Herr Marco will betreffs der Rechtsfrage 
den Ausführungen der Sektion nichts beifügen, 
vom Standpunkte der Zweckmäßigkeit aber miisse 
er fllr den Entwurf stimmen. Der Geschenk
geber dürfe Bedingungen festsetzen. Die Gemeinde 
habe kein Recht, ein Geschenk zurückzuweisen 
und sei die Bedingung, welche gemacht worden, 
keine Belastung. 

Der Herr Bürgermeister glaubt, daß diese 
Grundfläche wohl nie zur Erbauung eines 
Schult^auseS dienen würde. Die Vlnkulirung sei 
eine Bedingung, welche die Gemeinde wohl 
schwerlich werde annehmen können und könne 
eine solche Bedingung eigentlich nur einem 
Kridatar gemacht werden. 

Herr Dr. Duchatsch beantragt, den Bau
platz Herrn Girstmayr um 4800 st. zu verkaufen, 
die belastenden und verpflichtenden Bedingungen 
bezüglich des Schulhausbaues jedoch nicht zu 
genehmigen. 

Der Berichterstatter verlangt namentliche 
Abstimmung. Der Antrag des Herrn Pfrimer 
wird abgelehnt, denn es stimmen dagegen die 
Herren: Bindlechner, Dr. Duchatsch, Peternell. 
Dir. Frank, Dr. Lorber, Ritter v. Bitterl, Karl 
Flucher, Kokoschinegg, Fl^lix Schmiedl, Eduard 
Ianichitz; dafür stimmen die Herren: Anton 
Badl. Jul. Pfrimer, Lobenweni, Max Baron 
Nast, Marco. 

Bezüglich des AtUrageö, welchen Herr Dr. 
Duchatsch gestellt, verlangt Herr Max Baron 
Nast ilamentliche Abstimmung und erfolgt bei 
dieser die Annahme mit allen Stimmen gegen 
die einzige des Herrn Dr. Lorber. — 

Zum Vorsteher siir den ersten Bezirk 
(MeUtng) wird Herr Johann Gsellmann ge» 
wählt. (Berichterstatter Herr Ludwig Bitterl v. 
Teisenberg). --

Der Herr Bürgerlneister hat folgenden Er
laß der Statthalterei empfangen: 

„Seine kais. und königl. Apostolische Maje« 
siät und Ihre Majestät die Kaiserin und 
Königin haben mit lebhafter Genugthuung von 
den Vorbereitungen Kenntniß genomlnen, welche 
von dem Gemeinderath der Neichshaupt- und 
Nestdenzsiadt Wien, zahlreichen andern Gemeinde
vertretungen, den Handels- und Gewerbekatnmern, 
sowie von Korporationen und Vereinen in allen 
Theilen des Reiches schon jetzt getroffen werden, 
um die Feier des 2ü. Jahrestages der Aller
höchsten Vermählung Ihrer k. und k. Maje
stäten am 24. April d. I. in loyaler Weise zu 
iiegehen. 

Ihre k. und k. Majestäten betrachten die 
bezüglichen Beschlüsse nnd Vorbereitungen mit 
dankerfülltem Herzen als eben so viele neue 
Zeichen der allbewährten Liebe und Treue 
Ihrer Völker, haben es jedoch im Rückblicke 
auf den Umfang und die Größe der von der 
gesammten Bevölkerung des Reiches in jüngster 

und, bitte, verrathen Sie mich inzwischen nicht 
an den sehr gestrenge!» und hochachtbaren 
Herrn Bürger. Er könnte eifersüchtig werden, 
der gute alte Knabe; denn Sie müssen wissen, 
er ist in mich verliebt, ganz ungeheuer verliebt. 
Das ist eiue Thatsache, zugleich aber auch ein 
Geheimniß, das Herr Bürger vor anderen und 
auch vor sich selber wie ein Drache hütet. Ich 
theile es Ihnen mit, damit Sie wissen, was 
Sie davon zu halten haben, wenn Herr Bürger 
gegen mich loszieht." 

„Wie könnte er sich einfallen lassen, 
gegen Sie loszuziehen, Fräulein JuUe! 
Er muß Sie ja liebenswürdig finden, wie 
alle . . 

„Männer, wollen Sie sagen? Sie haben 
lnir vom Anfang unserer Bekanntschaft an noch 
nie so etwas Triviales gesagt, mein lieber 
Herr Hellmuth. Sie sehen, ich habe ein gutes 
lÄedächtniß und bin ausrichtig, so aufrichtig, 
daß mich so ziemlich die gesammte Damenwelt 
hiesiger Stadt gründlich haßt. Die Männer 
sreilich sind, wie Sie sagten, mit Ausnahme 
von Elv. Hochwohlgeboren, sämmllich in mich 
verliebt und ich wäre manchmal versucht, da
rüber recht eitel zu werden, könnte ich nur des 
fatalen Umstandes vergessen, daß mein Vater 
ein Millionär ist. Schade, daß heutzutage die 

Zeit aus Anlaß der theilweisen Ausbietung der 
Wehrkraft gebrachten Opfer für patriotische 
und wohlthätige Zwecke als Ihren gemeinsamen 
Allerhöchsten Wunsch auszusprechen geruht, daß 
bei der Feier Allerhöchst ^hrer silbernen Hoch
zeit alles kostspielige Gepränge und alle mit 
Ausgaben verbuidenen Veranstaltungen ver
mieden werden mögen, dann dah aus Anlaß 
dieser Feier keinerlei Aufruf zu Beiträgen für 
was immer für wohlthätige Zwecke erlassen 
werde. 

Hievon beehre ich mich Ew. W. zufolge 
Erlasses de» k. k. Ministeriums de« Innern 
vom 16. Jätlner l. I. zur Kenntnißnatzme die 
Mittheilung zu machen. Empfangen Ew. W. 
die Versicherung meiner vollkommensten Hoch
achtung. Kübeck." — 

Nach dem Antrage des BerichterstattelS 
Herrn Ludwig Bitterl von Tessenberg wird 
dleser Erlaß, dessen Verlesung der Gemeinderath 
steheild angehört, „zur ehrfurchtsvollen" Kennt-
niß genommen. — 

Herr Marco verliest den Entwurf dec 
Adresse, welche anläßlich der silbernen Hochzeit 
Ihrer Majestäten abgesandt werden soll. Mesee 
Entwurf wird einstimmig genehmigt. Wir theil^'n 
den Wortlaut der Adresse mit, sobald dieselbe 
an den Ort ihrer Bestimmung gekommen. — 

Die Sparkasse ersucht um die Watil der 
Rechnungsrevisoren und werden die Herren 
Julius Pfrimer, Albensberg, Janschitz gewählt. 
(Berichterstatter Herr Ludwig Bitterl v. Testen-
berg.) — 

Herr Johann Pichs hat seine Stelle als 
Mitglied des Sparkasse-Ausschusses niedergclegt 
und wird als Nachfolger Herr Anton Tombasko 
gewählt. (Berichterstatter Herr Ludwig Bitterl 
v. Tessenberg.) — 

Herr Johann Girstmayr berichtet über das 
Gesuch des Herrn Jgnaz Badl, die Kastanien
bäume längs seines neuen Hauses beseitigen zu 
dürfen. Die Sektion beantragt: Jene sieben 
Kastanienbäume, welche in einer Entfernung 
von acht Schuh vor der östlichen Front dieses 
Hauses von der Geineinde gepstanzt worden, 
sind im Lanse dieses Monales auszugraben und 
an die Stelle der abgestandenen Kastanienbäume 
in der verlängerten Bürgerstraße zu verletzen. 

Herr Dr. Lorber will diesem Gesuch keine 
Folge gebe»; und beantragt, die Bäume noch 
wachsen zu lassen, damit man sie nach einem 
Jahre zur Versetzung verwenden könne. Der 
Beschluß, diese Bäume zu beseitigen, sei heute 
versrüht, außer, wenn die Herren das Prinzip 
aussprechen wollen, daß die Bäume, welche die 
Gemeinde gepflanzt, überall zu entfernen seien. 

Der Herr Bürgermeister besürwortet den 
Antrag der Sektion, weil die Bäume zu sehr 
ins Fenster wachsen. 

Herr Max Baron Nast betont, daß, kein 

Göthe nicht mehr gedeihen wollen. Wären Sie 
zum Beispiel ein Göthe, so könnten Sie als 
Seitenstück zu ^Lilr's Park" einen „Julies 
Park" dichten. An Stoff würde es Ihnen 
nicht fehlen. 

Die Thiere in Julies Park sind lauter 
Prinzen ans Genieland und Sie werden heule 
bei Tische Gelegenheit haben, etliche kennen zu 
lernen, als da sind — erstens der Herr Dr. 
Gaukel, ein Welt-Virtuos, welcher die Grä« 
filmen und Herzoginnen, die ihn geliebt, zu 
Dutzenden an den Fingern herzählen kann und 
dem eine deutsche Fakultät den Doktorhut auf
gesetzt hat, wahrscheinlich als Fallhut, aus den 
ungltickltchen Fall hin, daß er mal in einer 
seiner Verzückungen votn Klavierstuhl fallen 
sollte ; zweitens Herr Schwarbel, etn musika
lischer Heiland und Zukunststyrann, von dem 
die Musiker sagen, er sei ein großer Schrift
steller, und die Schriftsteller, er sei ein großer 
Musiker. 

(Kortse^ung folgt.) 



Hausbesitzec verpflichtet sei. Bäume in so ge
ringer EiUsernuttg stehön zu lallen. 

Herr Ludwig Bitterl von Tessenberg will 
nur vier Bäume beseitigen lassen, da nur vier 
und nicht sieben Bäume vor dem Hause stehen. 

Der Herr Bijrgermeister wijnjcht, es möge 
dem Stadlrath übertragen werden, die Beseiti
gung. so weit dieselbe nottzwendig, zu veran-
laffen; die Bäume vor dem Hause müssen weg
kommen — aus sanitätspolizeilichen Gründen. 

Herr Marco hält e» für nothwendig, daß 
der Gemeinderalh heute schon ausspreche: die 
Bäume an der Südsronte dürfen nicht entfernt 
werden. Für die Zukunft soll man bei Baube-
willigungen darauf Rücksicht nehmen, sonst 
werden Anlagen gemacht, um sie später wieder 
zu kassieren, während doch um der Gesundheit 
willen desto mehr Bäume gepflanzt werden 
sollen, je mehr gebaut werde. 

Herr Johann Girstmayr erinnert, daß beim 
Baukonsens die Ba.ulinie und der Stadterweite-
rungs»Plan maßgebend seien, webhalb auf solche 
Anlagen keine Rücksichk genommen werden könne. 
Häuserbauten seien eine bleibelide und werth» 
volle Errungenschast für die Gemeinde und lasse 
sich die Baulinie nicht mehr ändern. H^rr Girst
mayr spricht sich übrigens, wie der Herr Bürger
meister dafür aus, daß die Ausführung dem 
Stadtcathe überlassen werde. 

D.eser Antrag wird zum Veschluß erhoben. — 
Herr Franz Bratuscha ersucht, der Gemeinde^ 

rath möge zum Wiederaufbaue der Schwimin-
schule ihm entweder 450 fl. Dallehen dewllligen, 
oder die Reste der Schwimmschule abkaufen. 

Die Sektioi» beantragt durch Herrn Joh. 
Girstmayr, diesem Gesuche nicht zu entsprechen. 
Die Gemeinde könne auf schwimmendes Gut 
kein Darle^ihen bewilligen; wenn sich diese An
stalt zu erhalten vermizge, so werde sich wohl 
ein Privatmann finden, welcher dieselbe fort
führt. 

Herr Dr. Lorber entgegnet: die Schwimm
schule könne nur bestehen, wenn entweder eine 
Korporation, wie das Offizierskorps sie besitze, 
oder ein Schwimmmeister selbst. Eine Schwimm
schule sei als öffentliche Anstalt nothwendig. 
Diese 450 fl. könnten nach einem Jahre 
schon zurückgezahlt werden; nöthigenfaUs stelle 
man einen Sequester auf. Die Schwimmschule 
sei eine komnlunale Nothwendigkeit. Die Gefahr 
könne allerdings nicht geläugnet werden, abi-r 
bis jetzt sei nur eine Schwimmschule zu 
Grunde gegangen. Der Gemeinderalh könne ja 
ein Komite wählen, um zu untersuchet», ob und 
wie viel dem Gesuchsteuer bewilligt weiden soll. 

Herr Marco will dem Vorredner unter 
gar kemer Bedingung zustimmen. Mit dem
selben Rechte, wie der Besitzer der Schwimm
schule, könnte dann jeder Gewerbsmann an die 
Gemeinde herantreten und sagen: ich will mich 
etabliren uud brauche so und so viel; ich 
werde das Geld schon wieder zurilckzahlen. Für 
Privalunternehmungen dürfe der Gemeinderath 
nie Darleihen bewilligen. 

Der Herr Bürgermeister verkennt die Noth
wendigkeit nicht, daß für' die Schwimmschule 
etwas gethan werden müsse. Ein Komite möge 
daher die Frage prüfen und könnte als solches 
Konnte die Bausektion wohl die ganze Ange
legenheit in die Hand nehmen. 

Herr Max Baron Rast macht ausmerksan», 
daß durch die Schwimmschule bei der Franz-
Joses-Kaserne dem dringenvsten Bedürfnis ab
geholfen werde. Wenn die Sache der Baufeklion 
als Komite übertragen werde, so wolle ulan oie 
Konsequenzen erwägen. Eine Schwimmschule 
koste ^000 bis 4UV0 fl. und es fei die Frage, 
ob sich eure solche Ausgat)e rechtfertigen laste. 
Nnr ein Privaturann habe eln Interesse an 
dieser Anstalt, oder eine Korporation, wie das 
Offizierskorps, welches über die nölhigen Arbeits
kräfte disponirt. Daß die Schwimmschule zu 
Grunde gegangen, sei dein Umstanve zuzu
schreiben, daß Herrn vratuscha nlcht die iiöthigen 
Kräfte zur Bersügung gestanden; mit Hilse von 
40 bis 50 Mann ^iilitär wÄre die Schwimm
schule zu retteu gewesen. Der Genleinderath sei 
nicht berufen, sich in ein so gewagtes Unter
nehmen einzulassen. 

Der Herr Bürgermeister betont die Dring» 
lichkeit einer Schwimmschule. Es werde gewiß 

nichts versloßen, wenn ein Komite sich mit der 
Frage beschäftigt; vielleicht könne es einen Pri
vaten bewegen, eine Schwimmschule zu errichten, 
wenn nicht anders, gegen entsprechende Garantie 
oder gegen einen Vorschuß. Die Gemeinde sei 
verpflichtet, im Interesse der Gesundheitspflege 
sür den Fortbestand einer solchen Anstalt Sorge 
zn tragen. Dort aber, wo die Schwiinmschule 
sich jetzt befinde, sei sie aus Gründen der Schicklich
keit und des Anstände» nicht mehr am Platze. 

Der Berichterstatter sagt im Schlußworte: 
Nicht das Hochwasser habe die Schwimmschule 
zu Grunde gerichtet, sondern beim Fallen des 
Wasier» sei Herr Bratuscha so unachtsam ge
wesen und habe die Schimmschule nicht hinaus-
gezogen; deßhalb sei das Schiff an einem Pi
loten hängen geblieben und durchgedrlickt worden. 
Das Offizierskorps könne Herrn Bratufcha 
unterstützen. Jir Marburg gebe cS wegen der 
Tiefe des Wassers keinen andern Platz sür eine 
Schiviinmfchule. 

Dem Antrage der Sektion wird beigestimmt. 

( S  t  ä  d  t .  G e f ä l l e  i n  M a r b u r g . )  
Im Febrnar betrug das Platzsammlungs- und 
Abmaßgesälle der Gelneinde Marburg 389 fl. 
72 kr. Der Tesammtertrag seit I.Jänner 1379 
b>?läust sich demnach aus 2108 fl. 6 kr.; mn 
374 fl. 60 kr. mehr als in der gleichen Zeit 
des Vorjahres. 

( Z u r  s i l b e r n e n  H o c h z e i t  d e s  
K a i s e r p a a re S.) Die Marklgemeinde St. 
Marein bei Erlachstein hat beschlossen, die sil
berne Hochzeit Ihrer Majestäten durch Beleuch
tung, Zapfenstreich. Fackelzug und Ständchen 
vor dem Bezirksgerichte am 23. April, durch 
Fest-Gottesdienst, Festmahl, Kränzchen, Be-
tlieilung armer Schulkinder mit je einem 
Silbergulden mn 24. April zu feiern. Der 
Statthalterei soll eine Adresse überreicht werden. 

( E r t r u n k e n )  Z u  S t .  C h r i s t o p h  b e i  
Tüffer ist der neunjährige Sohn des Grund
besitzers N. Oisterfchek in einem Teiche er
trunken. 

(F a b r i k s b r a n d.) Zu Pametsch bei 
Windisch-Graz ist am 3. März in Folge eines 
Kaminbrandes der ganze Dachstuhl der Möbel
fabrik eingeäschert worden unv beträgt der Ge-
sammlschaden 2500 fl. 

(B r u d L r in o r d.) Beim UnterjuchungS-
gericht Frieda» befinden sich die Grundbesitzerin 
Ursula Z. von Podgorischa, ihre Magd und drei 
Burschen in Hast, welche beschuldigt sind, den 
Bruder der Ersteren, Philipp Plachen ermordet 
zu haben. Beweggrund zu diesein Verbrechen 
war ein verlorener Prozed, in Folge dessen 
Ursula Z. dreihundert Gulden ausgezahlt und 
noch 100 fl. schuldig geblieben. 

( A u s  d e r  v e r s p e r r t e n  K i r c h e . )  
Neulich wurde in Fresen die Kirchenthüre er
brochen und stahl der Thäter zwei Altardccken 
und drei Altartücher. 

( La  n  d  w .  F i l i a l e . )  Nächs ten  Sams tag  
10 Uhr Vormittag findet im Saale der Bezirks
vertretung eine SitziMg der landwirthschastlichen 
Filiale statt uiid wird der Landes-Thierarzt, 
Herr Dr. Klingan, einen Vortrag über Thier-
zucht halten. 

Theater. 
Samstag den 8. d. M. ivnrde „Doktor 

Klaus" in neuer Besetzung gegebei,. 
Herr Kleinmond spielte den Refereiidar 

Gerstl. unter allgemeiner Beistiinmung, was 
um so belnerkenSwerther ist, als derselbe diese 
Partie in anderer Auffassung l'rachte, als Herr 
Dir. Bollinann bei der ersten Anffl'ihrung, 
und sür spätere Beultheilungen gewöhnlich der 
erste Eiildruck der matzgebende ist. Höchst mittel
mäßige Leistnngen lirserten Frl. Kirchlnayer 
(Älialie) und Herr Frantzeir als Max von 

Boden, iil welchem der vom Aulor mit Feinheit 
gczeichncte Charakter nicht zu erkennen war. 
Herr Frantzen spielte eher einen aus das Ver« 
mögen des Papa Griesinger spekulirenden 
Glücksritter, als den wohl leichtsinnigen, doch 
v0ln Herzeii guten Baron. Außerdenr fällt Herr 
Frantzen sehr oft in Affekle, wo dieselben am 
wenigsten am Platze sind. 

Frl. Mahr war wie gewöhnlich ausge
zeichnet, sowie auch Frl. Ubcrti die wenn auch 
unbedeutende Episode im vierten Akt recht gut 
auszunützen verstand. 

Den solgenden Abeild kam der „Glöckner 
von Notre-Dame" auf das Nepertoir und fand 
bei dem höchst beifallslustigen Publikum die 
denkbar freundlichste Ausnahme. 

Herr Kraus brachte eine wahrhaft grauen
erregende Maske des Quasimodo und war 
auch fo weit dieß in jener Nolle möglich war, 
recht gut. Frl. Lahr gab sich mit der undank
baren Aufgabe der Gervaife alle Mühe und 
e» gelang ihr öfter für sich zu interessiren. 

Die Partie der Esmeralda wurde durch 
Frl. Bellau befetzt, ohne daß es dieser jugend-
lichen Krast gelang, sie zur Geltung zu 
bringen. Wir haben schon an dieser Stelle auf 
das beachtenswerthe Talent des Frl. Bellau 
für naive Rollen hingeiviesen und können 
unseren Ausspruch nur wiederholen, doch sür 
Partien mit tragischem Charakter fehlt Frl. 
Bc'llau in erster Linie Organ und dann vas 
richtit^e Auffassungsvermögen, wie wir es schon 
in „Prcciosa" erfczhren haben, denn in solchen 
Nollen genügt eS nicht durch Erscheinung und 
Kostüin zu inpotiiren, sondern man muß auch 
die nöthige tragische Gestallungskrast mitführen. 
UebrigenS entschädigt uns Frl. Bellau in 
naiven Partie so reichlich, daß wir schließlich 
hie vnd da einmal auch eine solche Leistung, 
wie solche im „Der Glöckner von Notre-Daine", 
oder „Preciosa", von Frl. Bellau geliefert 
wurden, ohne Weheklagen über uns ergehen 
lassen wollen. 

Frl. Friederike Bognar, gewesenes Mit
glied de» Hofburgtheaters in Wien, wird hier 
ein sür drei Abende bkrechnetes Gastspitl 
eröffnen. 

Le t z re  

Das Exekutivkomite sür die Landesaus
stellung im Jahre 1860 hat sich in Groz 
koitstituirl. 

Von Pecsora bis Szegedin stehen 
100.000 Joch Feld unter Wasser. Der Wasser
stand nimmt, weni» auch wenig, doch immer 
zu. In Dorozsma silid 400 Häuser eingestürzt. 

Das Zollprogramin Bismarcks dürfte die 
Zustimmung dcü Reichstages finden. 

In Novi-Bazar werden seitens der Regie
rung NN die Bevölkerung Waffen vertheilt. 

Der Depeschenwechsel zwischen dem itali
enischen und russischen Kabinet ist ein auffallend 
lebhafter geworden. 

V e r z  e i c h n i ß  

der von der Sektion Marburg des D. u. Oe. 
Alpen-Vereines eiiigesammelten Beträge zu 
Äulisten der verunglückten Aleiberger. fl. 
Herr Ferd. Staudinger . . . 1 
„ Nitter v. Bitterl ... 3 

Ein Alpenfreund .... 3 
Herr Adolf Zweltler ... 2 
„ Professor Hor^ik . . . i. 
„  C .  S c h i n i d t  . . . .  1  
„ Koller 1 

Ein Dobratsch-Besucher ... 3 
Unbekannt 5 
Herr Josef Bancalari ... 3 
„ Noinan Pachtrer jun. . . 3 

Ungenannt 5 
Von einen» Kärntner ... 2 
Herr Auchinani» .... 1 
Ungencinnt 3 
Eine Kälntncrin .... 2 
Herr Girstinayr jun. ... 5 
„  Q n a n d e j t  . . . .  3  
„  H a u S i n a n i n g e r  . . .  1  
„ Puchelt 1 
^ Jul. Psriiner fainint Frau . 20 
„ Fauland 1 
„  K o k o s c i . i n e g g  . . . .  6  
„ Frohm 
„ Koüevar 
^ Ltirzog 
„ Karl Psrilner 
„ Fontana . 
^ Jsepp 

10 
ö 
1 
1 
1 
5 



Herr Dr. Sernec . . . . S 
^ Girstmayr sen 10 

Sektion Marburg des Alpen-Vereine« 30 
Zusammen 140 fl. 

welcher Betrag an die k. k. Bezirtshauptmann-
schast Villach zu sogleicher Vertheilung abge
sendet wurde. 

Sektion Marburg 
des D. u. Oe. Alpen»Vereines. 

Nr. 2146. 
Der Herr Hofweinlieferant Julius 

Pfrimer hat aus Anlaß der mit Allerhöchster 
Entschließung Seiner k. und k. Apostolischen 
Majestät erfolgten Verleihung des goldenen 
Verdienstkreuzes mit der Krone, zwei Stück 
Staatsschuldverschreibungen ü 100 Gulden mit 
Coupons, deren Zinsen jährlich durch die 
städtische Armenverwaltung an zwei arme Fa
milien in Marburg vertheilt werden sollen, mir 
itbergeben, wofür der Dank hiemit ausgedrückt 
wird. (293 

Stadtrath Marburg am 8. März 1879. 
Der Bürgermeister: Nr. M. Keiser. 

Einladung 
zur 

XV. Generalversammlung 
des 

AuskiMsslsh-Vemnes Al Msrburg. 
welche Montag den 17. März 1879 

um 7 Uhr Abends im Capno-Speisesaale 
stattfinden wird. 

Tageso rdnung :  
1. Vorlage des RechnuugSabschlusstS für da» Jlchr t873. 
2. Antröge über die Verwendung deS Gewinnes. 
3. Bestimmung des höchsten Betrages, zu dem Darleihen 

gegeben werden. 
4. Anträge der Mitglieder. 
5. Wahl eines RechnuugS«RevisionSauSschusseS von drei 

Mitgliedern. 
6. Ausscheidung eiueS Drittheils deS AufstchtSratheS und 

Neuwahl desselben. (294 
Vit vereiusleitnng. 

kvxlisellvi' Spi'selluntei'i'iellt 
in oder außer dem Hause. 

Eitt möblirt-A Zimmer 
wird vermicthet. (296 

Auskunft im Comptoir d. Bl. 

Ausküafte u. Vermittlungen 
ltt Käufen oder Verkäufen von Realitäten, 
Stadt- und Landhäusern, Gütern und Fabriten, 
besonders schön gelegener und preiswürdiger 
Weingärten; auch Tausch oder Pachtung; — 
Vermiethnng von Wohnungen und GesckästS-
lokalen; — Vermittlung von Dienststellen 
aller Kategorien sowohl männlichen als weib
lichen Geschlechts; — Versicherungen auf Leben, 
gegen Jener, Hagel zc. — überhaupt Kommis
sionen jeder Art werden schnell und billig 

besorgt im (297 
Agsnturg Lomptoii' lies /^nt. ttoinigg 

in Marburg, viktringhofgasse Nr. lv. 

Ein möblirtes Zimmer 
ist vom 1. April an zu vergeben: Schillerstraße 
Nr. 8. parterre links. (291 

Woynungs-Anzeige. 
JtN städtischen vormals Kanduth'schen 

Hause Nr. 6 Schillerstraße ist iin 2. Stocke 
eine Wohnung mit 3 Zimmern, Küche, Speis, 
nebft Keller- und Dachbodenantheil und einer 
Holzlege vom 1. April l879 an zu vergelien. 

Anzufragen bei der Stadtkasse am Rathhause. 

Wohnungs-Anzeige. 
Im städtischen vorinals (Ä a st e i g e r'schen 

Hause Nr. 165 alt in der Schmiderergasse und 
Schillerstraße ist im 1. Stocke eine große ge
räumige Wohnung, bestehend aus 4 Zimmern, 
1 Kammer, 1 Küche, Keller- und Bodenantheil 
nebst einer Holzlege vom 1. Juni 1679 an zu 
vergeben. — Anzufragen bei der Stadttasse am 
Rathhause^^ (287 

Kerr K. Z> . . . . y 
wird aufgefordert, seine Schuld binnen 8 Tagen 
zu bezahlen, widrigenfalls nächstens ganzer Name 
folgt. (295) Jakob Zollenstein. 

krste Ii. !i. pnv. Voiiau-Vampkselütkkalli'ts-Ksssüsellstt. 

KR« 6or 

I'alu'orÄiiuiiK äer kg.L8g.KisrsoIiUö 
V0M 12. Ickär2 1879. 

Von vaeli ?r6ssdurA: 
4 Iltir (mittelst l^oealseliiLs). 

Von >Vi6ll vaed Luäapest: 
läßlieli 7 Ildr I'rük. 

Von uaeli ^oliäes: 
lägliell 7 Dlir I'riili. 

>V isQ nae l i  8  em l  i n :  
^0utaK, vienstaZ, vonnörstaZ unä k'rsitaA 

7 vdr I'iüd. 
Von ^Vien naoli Orsova: 

Viovstag unä ^leitaZ 7 k'rüli. 

Ankunft in Orsova: 
Vovnerstas unä Lovntag 

^ntcunkt in (Ziurgevo: 
I'reitaZ unä Montag. 
^nlcuQst in Oalat^: 

8am8taZ unä visustaZ: 
am 12. ^«.r2 1879. 

Von  ? rs8s l )u rA  nae l i  VV iou :  
6 llkr I^'rüll (mittelst ItvoalsoliiLs). 

Von öuäapsst naed 
läZIieli 6 Ilkr ^bsnäs. 

Von  ^o l i ^os  nae l i  ^ i sn :  
MKliek 1 '/z Ddr Xaelim.; ausssräsw Donners-
tax, LawstaZ, Lonntag unä Oisnstag 2'/, Vdr 

k'riik. 
Von 8emiin naoli Wien: 

I^itt^vook, l^reitag, LamstsK unä I^ontaZ 
6 lll^r 

Von Orsova nacd Wion: 
Donnerstag und Lonntag k'rük. 

Von  (Z r i u rZevo  vaek  W ien :  
VienstaK unä k'reitaZ ^acdm. 

Von (?a1at2 naok Wien: 
ölontaZ unä Donnerstag 9 Dlir Vorm. 

(292 
vis votrtvdi'vtrsktioi». 

8»lt I. Ilov«wdor IS78 
tieträßt äag ?08tpvrt0 i'iir ^aoliete dis 2u 5 Xilo Brutto von Iriest nael» ^'s6sr Lakn-
Station in Oesterreivd-HnKkrQ lilos 30 kr. unä bietst sioli so kür ^eävrmann (Zv-
IsKenkeit, ITvts, SUiVtrUvlKtv, CSenRUsv ete. in klvillvren 
täten 211 Ikn be^ielien. 

la OV^IoiN Ostkev per t>. I SO 
la O«»Il»a » » » 

^ ITIs ,» » v 
la Blovva „ » » 
Na „ « 

versvnäs iu Kiiekvn ü. 4^/^ Xilo I^etto unter ^ael^nakme oäer Linsenäung äö3 Letraxe» 
^usküdrlielwn senäe auk Verlangen Lraneo. 

« VtNAVI, Vl ßvST 

» V« 
I »O 
»SO 
> ÄS 

Es werden wegen Räumung des Gewölbes 
in der S»Iüvrk»QÜIui»x, ll«r»'0Qx»»Gv 
Vir. werthvolle Gegenstände sehr billig ver
kaust. (290 

Kommerß^erste 
nur schönste reine Frucht, 20 Metze» zu kaufen 
gesucht. «?, 

(195 

llowrlvd IlritMir 
ili Ilardurß, ^tivlll's Karteosaloii 

empfiehlt seine 
photographischen Arbeiten. 

ll»tor, Prachtwaare, Z 
einige hundert Metzen verkauft 

2 schön möblirte Zimmer 
sind mit 1. Mäiz im Hause Nr. 6, Domplatz 
zu beziehen. (238 

werden gichtische rheumatische Leiden nebst 
deren Folgen mit äußern Mitteln, wo
durch seit 30 Jahren Tausende von ihrem 
oft jahrelangen Leiden befreit wurden und 
wo andere Mittel wirkungslos blieben, 
was mit zahlreichen Anerkennungsschreiben 
bewiesen wird. 

Um eine Krankheitsmittheilung wird 
gebeten, da nur durch diese und durch 
tneine große Erfahrung die passendsten 
Mittel zusammengesetzt werden ki^nnen. 

Preis für 1 Flacon wie bisher 1 fl. 
Für wickliche Arme billiger. 

Kr. Plangger, Spezial-Arzt in Thaur 
bei Hall in Tirol. (289 

Uöbol 

»>ied kllr ilie ?rovi«2 
bei 

I s l l as !  I Lo i l l  

Viou (l»> 
l.ugevl( Itr. 2, 

Re^ensdurAerdok. 
all/ V6?'/a?tASN^ 

^ vms»fc?titen 
nl» Kestvs unlt I^i'vi8«Urlligsso8---^^ — 

vi« kvAsuwälltsI. 
'^kli^vncksvlcvn (kisclieli), kelleiiiliiMii, 

^ cier k. tr. pr. 

von 1. Llgingsr äl. Sitknv 
in ^Vi(Zv, ^ollerf^asse 2, 

I^icsoi^anten cles tr. ur>6 Ic. Krisx^srninisterlum», 3r. 
!<> icx^smsr'lne, vieler liumanitÄtsan'itnIien etc. etc. 

8oIlÄe kirmen »Is Vertrelei' ervLoselit. 

W a r n u n g .  
Ich ersuche, auf meinen Namen weder (Neld 

uoch Geldestverth, besonders die Mauthgebühren 
zu borgen, da ich nicht Zahler bin. (271 

StaQ»!Hr. 
verantwortliche Steoattiou, Druck und Verlag voa Eduard Sanschitz iu Marburg. Met« 


